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Alfred Rasser (1907-1977)
Im Schatten des Kalten Krieges - die Chinareise

Wie Helene Bossert wurde auch der berühmte Kabarettist Alfred Rasser, alias HD-
Soldat Läppli, Opfer des Kalten Krieges. Als Teil einer Schweizer Delegation, der
auch der bekannte Basler Maler Max Kämpf angehörte, und auf Einladung der
«Gesellschaft des chinesischen Volkes für die Beziehungen zum Ausland» reiste er
1954 in die Volksrepublik China.1 Leicht war ihm der Entschluss, an dieser Reise

teilzunehmen, nicht gefallen; er rechtfertigte sich später, als er zusehends in ein
Trommelfeuer allgemeiner Diffamierung geriet, in der «Zürcher Woche» folgender-
massen:

«Ich hatte drei Gründe, nach China zu reisen.
Der erste enthält ganz einfach die Gegenfrage. Warum hätte ich nicht gehen

sollen?
Der zweite Grund: Nicht ein einziger von all denen, die mir von der Reise

abrieten, sagte etwa: So eine Reise macht man nicht, das ziemt sich nicht, das ist ver-
abscheuungswürdig. Aber alle sagten, sie würden es aus Furcht vor der öffentlichen

Meinung nicht wagen, diese Einladung anzunehmen [...]. Ja, ich wusste, was mir
von Seiten der schweizerischen McCarthys bevorstand, und ich hatte die Wahl, mich
ihnen von vornherein zu beugen oder ihnen zu trotzen. Ich entschloss mich zum
letzteren [...].

Der dritte Grund: Ich sah mich als denkender Mensch [...] veranlasst, die

Erdkugel auf beiden Seiten zu betrachten und den Friedenswillen der Ostvölker weder
in der einen noch in der anderen propagandistischen Verzerrung zu beobachten, dies

in der Meinung, dass mir ein Recht zustehe, um die Zukunft der Völker und der
Erde besorgt zu sein [,..].»2

Die Anfeindungen gingen so weit, dass Rasser erwog, im elsässischen St-Louis ein
Cabaret Rasser im Exil zu eröffnen.3 So weit sollte es aber nicht kommen: Rasser,
der als Kabarettist schon immer politisches Gespür bewiesen hatte, trotzte allen

Verleumdungen und Widerständen. 1967 wurde er für den Landesring der

Unabhängigen in den Nationalrat gewählt, dem er während zwei Legislaturperioden
angehörte. Und noch einmal fiel Rasser durch Mut und Eigenständigkeit auf:
Anlässlich der Eröffnungssitzung verweigerte er sich nämlich dem Schwur und
entschied sich für ein schriftliches Gelübde, was er im Boulevardblatt «Neue Presse»

wie folgt begründete: «Ich finde nämlich, dass Gott, in dessen Namen man zu
schwören hat, durch allzu häufige Anrufung immer mehr entwertet und abgenützt
worden ist. Für was muss Gott doch nicht alles herhalten? Für sämtliche Vaterländer,

Annektierungen, Kolonisationen, Schlachten, Kriege, Hinmetzelungen und Ausrottungen

ganzer Völkerstämme, für jedes menschliche und unmenschliche Geschehen.

Einen solchen Gott bei einem Schwur anzurufen, widersteht mir einfach. Wenn ich

aber, wie es der Fall ist, unter Gott das verstehe, was z.B. Spinoza verstanden hat,

127



nämlich das 'absolut unendliche Wesen, d.h. die Substanz, welche aus unendlichen
Attributen besteht, von denen ein jedes ewiges und unendliches Sein ausdrückt',
dann fühle ich mich zu klein, um es wagen zu dürfen, ein solches Wesen zu bemühen

und sei es auch für einen eidgenössischen Schwur.»4

Anmerkungen

1 Franz Rueb: Alfred Rasser, eine Monographie, Zürich: Verlagsgenossenschaft, 1975, S. 236. Die Reise

dauerte vom 17. September bis zum 20. Oktober 1954.
2 Ebd., S. 252.
3 Ebd., S. 253.
4 Ebd., S. 262.
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